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Blickes auf das Phänomen der Migra-
tion soll im Folgenden nachgegangen 
werden: Wie differenzieren sich die 
Begriffe Inklusion/Exklusion und In-
tegration und welche Erfordernisse 





Für den derzeitigen Stand der soziolo-
gischen Forschung kann festgehalten 
werden, dass differierende Phänome-
ne von Inklusion und Exklusion mit 
der neuen Analytik beschreibbar wer-
den. Diese Vielzahl der unterschied-
lichen Beobachtungen können unter 
den Überschriften »Prekarisierung«, 
»Innen-Außen-Differenz«, »Segrega-
tion« und »Grenzziehung« zusam-
mengefasst werden. Dabei werden, 
je nach kategorialem Hintergrund 
Ausgehend von Fragen der Migration 
und dem Postulat der Integration 
analysiert dieser Beitrag aus sozial-
wissenschaftlicher Perspektive die 
vier zentralen Begriffe Exklusion, 
Seperation, Integration und Inklusion.
Migration ist Kennzeichen und Vor-
aussetzung für menschliche Existenz.1 
In der globalisierten Welt des 21. 
Jahrhunderts stellt Migration eine 
der zentralen Herausforderungen für 
die komplexen Gesellschaftssysteme 
der Postmoderne dar. Gelingt es der 
deutschen Gesellschaft, die Risiken 
der globalen Wanderungsbewegun-
gen zu reduzieren und die Chancen 
der Migration aufzugreifen, können 
z.B. die negativen demografischen 
Entwicklungen abgefedert werden. In 
der öffentlichen Diskussion stellen die 
Begriffe Integration und Inklusion die
Kristallisationspunkte dar, an denen 
die divergenten Facetten des Phä-
nomens Migration Ausdruck finden. 
Michael Bommes verweist darauf, 
dass Migration nicht eindimensional 
verstanden werden kann: »Die Frage 
nach der Veränderung der Gesell-
schaft durch Migration lässt sich nicht 
auf die Integrationsfrage verengen. 
Letztlich stehen die soziokulturelle 
Platzierung von Migranten …, ih-
re sozialen Beziehungen und ihre 
sozialen und kulturellen Loyalitäten 
im Zentrum.«2 Dieser Weitung des 
Andreas Schwarz
Inklusion und Integration
Klärung der Begriffl ichkeiten aus sozialwissenschaftlicher Perspektive
und den sich daraus ergebenden 
Annahmen über Strukturen und Or-
ganisationsweisen von Gesellschaft, 
unterschiedliche Begriffe fokussiert: 
Teilhabe, Kommunikation, Solidarität 
u.a. Im Kern wird dabei eine Pro-
blemstellung beleuchtet, die an der 
Schnittstelle von Sozialsystem und 
Individuum angesiedelt ist.3
Eine erste Skizzierung der Begrifflich-
keiten (siehe Abb. 1) zeigt, dass eine 
Differenzierung anhand eindeutiger 
Merkmale unter »Integration« stärker 
hervortritt als unter »Inklusion«. Diese 
Merkmale können Herkunft, Ethnizität 
oder Religion, aber auch Zugang zu 
Macht oder Geld umfassen, um nur 
einige zu nennen. Indem das »an-
dere« in das »Eigene« eingebunden 
wird, entsteht eine größere Nähe. Al-
lerdings bleibt der direkte Austausch, 
der ständige Kontakt reduziert. Die 
Abgrenzung wird aufrechterhalten.
Auch das Verständnis von »Exklusion« 
ist zunächst wertfrei, denn es wird 
nicht definiert, durch welche Intention 
exkludiert wurde. Bohn schreibt dazu: 
»Es ist ein Unterschied, ob Armut im 
Kontext von Erlösung oder im Kontext 
von Elend thematisiert wird.«4 Der 
Begriff der Separation ist in der deut-
Exklusion Separation Integration Inklusion 
Abb. 1: Begrifflichkeiten
Dr. Andreas Schwarz ist ab März 2010 Professor für 
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schen Diskussion weniger verbreitet 
als etwa in Frankreich oder den an-
gelsächsischen Ländern, was vermut-
lich auf die spezifische deutsche Ge-
schichte zurückgeführt werden kann. 
Aber auch dieser Begriff beschreibt 
zunächst wertfrei die Ab- und Einge-
grenztheit spezifischer Gesellschafts- 
oder Bevölkerungsgruppen. Dies kann 
wieder freiwillig geschehen, wie etwa 
in den »gated communities« der USA, 
oder unfreiwillig, etwa in deutschen 
Unterkünften für Asylbewerber. Diese 
Migranten sind nicht nur eindeutig 
durch ihre Wohnsituation, sondern 
auch durch den Ausschluss vom Ar-
beitsmarkt separiert.
Unwegsames Gelände
Gerade das Beispiel des Arbeitsmark-
tes zeigt, dass die vier Begriffe nicht 
eindeutig und trennscharf vorliegen, 
sondern dass die Individuen zuneh-
mend Prozessen ausgesetzt sind, die 
sie in kurzer Folge zwischen Inklusion 
und Exklusion, zwischen Integra tion 
und Separation pendeln lassen. Vo-
gel schreibt hierzu: »Sie bewegen 
sich durch das unwegsame Gelände 
von Minijobs, Praktika, Leiharbeit, 
befristeten Tätigkeiten und staatlichen 
Unterstützungsleistungen. Sie stehen 
nicht mehr nur sporadisch oder perio-
disch, sondern dauerhaft zwischen Ar-
beitslosigkeit und Erwerbstätigkeit.«5 
Diesem gesellschaftlichen Prekariat 
gehören sowohl deutsche Personen 
als auch solche mit Migrationshinter-
grund an. Mit diesen vier Begriffen 
kann versucht werden, die Lebens-
wirklichkeit aller gesellschaftlichen 
Mitglieder zu fassen und Mechanis-
men von Eingrenzung, Ausschluss, 
Verinnerlichung oder Aufnahme und 
Teilhabe zu beschreiben.
In einem zweiten Schritt wenden wir 
uns der systemtheoretischen Posi - 
tionierung der Begriffe zu. Luhmann 
versteht unter Inklusion »die Art und 
Weise …, in der im Kommunika-
tionszusammenhang Menschen be-
zeichnet, also für relevant gehalten 
werden«6. Luhmann denkt in seiner 
Systemtheorie Gesellschaft als Kom-
munikationszusammenhang, der 
einzelne kommunikative Akte, auch 
Handlungen, als aneinander folgende 
Ereignisse behandelt. Diese Gesell-
schaft ist ein geschlossenes System, 
das durch diese Ereignisse reproduziert 
wird. Individuen oder Menschen wer-
den bei ihm als »Personen« definiert, 
die singulär den sozialen Sinnzusam-
menhang des Systems weiterbilden; 
Menschen selbst sind bei Luhmann 
um ein vieles mehr als »Person«. 
Er entkoppelt aber die individuel-
len Handlungsmotive vom »sozialen 




Luhmann denkt Inklusion nicht in 
einer Art Aufgehobensein des han-
delnden Individuums in sozialen 
Systemen. Er verwendet den Begriff 
auch nicht als Bezeichnung für irgend-
welche Mitgliedschaftsbedingungen, 
sondern rein technisch als Zustands-
beschreibung der Kommunikation, 
damit stellt er den Akteur sozusagen 
in die zweite Reihe. Er entzaubert 
radikal die Gesellschaft, die für ihn 
ausschließlich aus Kommunikationen 
besteht, die verstehend aneinander an-
schließen (Inklusion) und sich gleich-
zeitig voneinander wegdifferenzieren 
(Exklusion).7
Parsons hingegen beschreibt mit sei-
nem AGIL-Schema8 den Menschen 
sehr wohl eingebettet in eine gesell-
schaftliche Gemeinschaft, die einen 
normativ integrierenden Geltungs-
raum ausbildet. Daran knüpft Stich-
weh an, wenn er bei seiner Analyse 
des für die Systemtheorie zentralen 
Begriffes der »funktionalen Differen-
zierung« feststellt, dass das Moment 
der Migration nicht umstandslos in 
diesem aufgeht. »Migration ist offen-
sichtlich eine typische Ursache von 
Exklusionsrisiken, weil Migranten we-
gen der relativen Kürze ihres Aufent-
halts an einem neuen Ort noch nicht 
die pluralen Einbettungen in verschie-
dene Kontexte aufweisen, die einzel-
ne Exklusionen aufzufangen erlauben 
… Es geht um die Frage der Vernet-
zung eines individuellen Lebenswe-
ges oder eines familialen Lebenszu-
sammenhanges mit der Pluralität der 
Funktionskontexte und darum, dass 
eine solche komplexe Vernetzung Zeit 
voraussetzt, die Migranten am neuen 
Aufenthaltsort noch nicht zur Verfü-
gung stehen konnte.«9 Inklusion und 
Exklusion sind somit Ereignisse, die 
den Menschen im Gesamten treffen, 
die jeweils spezifische Lebenswirk-
Gottespoesie | »Herz des Lebens / Wenn Du das 
Herz des Lebens erreichst, findest Du die Schönheit 
in allen Dingen«. Gedicht vom Khalil Gibran.
Kalligrafie: Shahid Alam
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von Hautfarbe oder Geburtsort) und 




Die Begriffe Inklusion und Exklusion, 
Segregation und Integration lassen 
sich nicht ohne eine genaue Analyse 
der jeweiligen Situationen verwen-
den. Analog zum Begriff der Migration 
tut Differenzierung not, und gerade 
im Kontext Erwachsenenbildung gilt 
es hier sehr spezifische Antworten zu 
finden. Öztürk schreibt dazu: »Es ist 
sinnvoll, Personen mit Migrationshin-
tergrund in ihrer Pluralität und Hete-
rogenität auch in Bezug auf die Betei-
ligung an Weiterbildungsmaßnahmen 
zu erfassen.«11 Das Potenzial, das in 
der Gruppe der Mitbürger mit Mi-
grationshintergrund anzutreffen ist, ist 
ein großer Schatz, den es auch durch 
differenzierte Bildungsangebote der 
Erwachsenenbildung zu bergen gilt.
ANMERKUNGEN
1  So kann die paläoanthropologische Forschung 
Phasen in der Entwicklung des Menschen 
aufzeigen, in denen allein die Eroberung von 
neuen Lebensräumen verhinderte, dass unsere 
Spezies ausstarb. Die geschichtliche Entwick-
lung verdeutlicht, gerade im Entstehen und 
Vergehen von Reichen und Imperien, welches 
lichkeiten beeinflussen und durch die-
se erst gebildet werden. Das system-
theoretische Erklärungsmodell bedarf 
somit der Ergänzung, um die vier Be-
grifflichkeiten in einen größeren De-
finitionsrahmen verorten zu können. 
Wippermann und Flaig vermerken, 
dass »Migrant« eine pauschalierende, 
stigmatisierende und auch diskrimi-
nierende Globalkategorie darstelle, 
die eine Homogenität wiedergäbe, die 
es gar nicht gibt. In ihrer Beschreibung 
der SINUS-Studie über Migranten-
milieus stellen sie fest, dass »das 
Spektrum der Grundorientierungen 
bei den Migranten breiter, das heißt 
heterogener als bei den Bürgern ohne 
Zuwanderungsgeschichte ist. Es reicht 
vom Verhaftetsein in vormodernen, 
bäuerlich geprägten Traditionen über 
das Streben nach materieller Sicher-
heit und Konsumteilhabe, das Streben 
nach Erfolg und gesellschaftlichem 
Aufstieg, das Streben nach individu-
eller Selbstverwirklichung und Eman-
zipation bis hin zu Entwurzelung und 
Unangepasstheit.«10 Hier sind die 
vier Begrifflichkeiten wiederzufinden. 
Selbst erschaffene Segregation im An-
denken an die Herkunfts-»Heimat«, 
Integration mittels Erfahrungsmomen-
ten der Zugehörigkeit durch materi-
ellen Wohlstand, Inklusion erlebt in 
Anerkennung der eigenen, persön-
lichen Leistungen (unabhängig etwa 
Potenzial in den Wanderungsbewegungen liegt.
2  Bommes 2008, S. 21. 
3  Vgl. Bohn 2008, S. 172 f.
4  Bohn 2008, S. 171. 
5  Vogel 2008, S. 15. 
6  Luhmann 1995, S. 241. 
7  Vgl. Nassehi 2000, S. 4. 
8  Das AGIL-Schema zeigt auf, wie das Individu-
um auf verschiedenen Ebenen in einen Hand-
lungskontext positioniert ist. Diese Ebenen sind 
sowohl intra- wie auch extrapersonell, sie rei-
chen von psychischen Gegebenheiten bis zum 
normativen Gesellschaftskonstrukt. Parsons 
beschreibt damit Strukturen und deren Funk - 
tionen vor differenzierten Handlungshorizon-
ten.
9  Stichweh 1997, S. 131. 
10 Wippermann, Flaig 2009, S. 11. 
11 Öztürk 2009, S. 30. 
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